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©drapers
(©^OolksKunDe

(oye>

Äorrcpponbeu^blittt bet*<Sd)wetj.

(ßcfellfdjaft für Dolltslutttk R^S?

bulletin mensuel be la Société
suisse bcs irabitious populaires

20. Jaljiijaniji — fjcft 8/9 —1930 - îtuméro 8/9 - 20e Située

9)1. ©oober, SBerfdjlounöeneS S3rauc£)tunt. — ©nquête: gragen unb Slntroorten.
— ©d^VüeigeriicCje g-reunbnacïjBarn. — gragen: 1. ÏSoBcr ber ftmberBare Sürdjer
DrtSname Stgafut bet Qïïnatt? 2. SBotjer ïommt ber g-Iurrtame Sifdjuggen?
3. Sunt SDreifjigftcn. 4. ©dienten eines ffiitrBiffeS Bet ber SßertoBung. 5. ."paus-
raufe. 6. Ser^ejteSîtnber. 7. „fRigitee". 8, „9tibfiuS«äDet", „©djü^iaS", „Subere".
— iöüdjeröefprectjitngen : 3Uï Safjrtjunbertfeier beS S^nS^'^tenBnnbeS. 3-rt^
SSorfdjner, ®a§ 33rut ttttb feine ."perftettung in ©rauBitnben unb Steffin,
ip. iperolb, 9ierl)t§bcr£)ättniffe itn fe^tncijerifcBen SBeinBau in SSergnngenfjeit ttnb
©egentoart. fDiattfi-SSrepp, ®a§ ©cljanfigg. E. Krieg,Les lieuxdits de
La Neuveville. 3. ßuratli, SdjiBa fdjtul).

33erfd)temnî>eneé Q3raudf)tum.
SSon 9)1. ©oober, fRotjrBadj.

Sn frühem Saljrljunberten üerbartb ba§ 2ßirtfcl)aft§leben bie

Sorfgenoffen gu einer gefdjloffenett Sintjeit. Sa§ Sebcn tjing
allgemein ab Pan bem ©rtrag beê Subcnê unb bc§ Sietje». Sie ^Regelung
ber Slngelegentjeiten, bie SSalb, SBeibgang, 2111meub, Sllproeibe, ja
aucl) baë (Sigentum angingen, [tauben im Sntereffe aller Sorf-
genaffen, ber Säuert. Slber im üerflo[[enen Sal)rf)unbcrt tarn mit
ber neuen $eit ein anbereS 2öirt[c^aft§leben. Sie urfpriingtidje
(SinOeit, bie fritter bie Sorfgenoffen auf ©ebeilj unb Serberb mit-
ciuanber aerbunben patte, ging aerluren. ÜReue Srvuerbêgruppen
entftanben. ift fein $ufall, menu ber SäuertOogt Oerjcpmanb
unb bie „Drbmmgeu" unb ber Slusbruct Säuert berloren gingen,
©o fapen unb [eben mir Sräucpe, bie au» bem §irten= ober Säuern-
leben perauSgemacpfen [inb unb Saprpunberte fjinbitrcl) beftanben,
Ocrtümmern unb ber[cl)ioiuben.

Gclweyers
Evolksìmnde

^vl^-Loreßmfse.

Korrespondeiyblatt der Schwel).
Gesellschaft für Nolkskunde

bulletin mensnel de la Société
suisse des traditions populaires

26. Jahrgang — Heft 8/9 — 1936 Numero 8/9 - 26« Ännee

M, Souder, Verschwundenes Brauchtum, — Enquête: Fragen und Antworten,
— Schweizerische Freundnachbarn, — Fragen: 1, Woher der sonderbare Zürcher
Ortsname Agasul bei Jllnau? 2, Woher kommt der Flurname Tschuggen?
3, Zum Dreißigsten, 4, Schenken eines Kürbisses bei der Verlobung, 5, Haus-
ränkc, 0, Verhexte Kinder. 7, „Rigitee", 8, „Nidsius-Oel", „Schützicis", „Gvdere",
— Bücherbesprechungen: Zur Jahrhundertfeier des Zehngerichtenbundes, Fritz
Dorsch ner, Das Brot und seine Herstellung in Granbünden und Tessin.
H. Herold, Rechtsverhältnisse im schweizerischen Weinball in Vergangenheit und
Gegenwart, G, Mattli-Trepp, Das Schanfigg. bi. Xsuzo.I/ss lieuxäits äs
l^a Xouvsvilie. I. Kuratli, Schiba schlich.

Verschwundenes Brauchtum.
Von Ai, Svvdcr, Rohrbach,

In frühern Jahrhunderten verband das Wirtschaftsleben die

Dvrfgenossen zu einer geschlossenen Einheit. Das Leben hing all'
gemein ab von dem Ertrag des Bodens und des Viehes. Die Regelung
der Angelegenheiten, die Wald, Weidgang, Allmend, Alpweide, ja
auch das Eigentum angingen, standen im Interesse aller
Dvrfgenossen, der Bäuert. Aber im verflossenen Jahrhundert kam mit
der neuen Zeit ein anderes Wirtschaftsleben, Die ursprüngliche
Einheit, die früher die Dorfgenossen auf Gedeih und Verderb
miteinander verbunden hatte, ging verloren. Neue Erwerbsgruppen
entstanden. Es ist kein Zufall, wenn der Bäuertvogt verschwand
und die „Ordnungen" und der Ausdruck Bäuert verloren gingen.
So sahen und sehen wir Bräuche, die aus dem Hirten- oder Bauernleben

herausgewachsen sind und Jahrhunderte hindurch bestanden,
verkümmern und verschwinden.
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23cm ©rrnerb armer Seute in Vergangener ßeit.
Barsen.

Jrittfjer fin b'Sfetmatber u gen tjargen, tnengifd) bi§ uf
Unberroaiben ufi. 2t§ tjeb en .fpuSljattig gän, berra tjeb rau b&

,f)arger§ gfcib, u men Sfctmatbcr i b'Uâbôrfet fin, fn tfeb menmett
larger ugteüb. ©'23rienger Ifein eê Siebti uf b'Sfetmatber gmadjt,
ma'§ brin griffen fjcb:

„§argerbieti unb SSirgerpicfet

Srägc f' uf bie i)ecf)fcl)ten ©ipfet."
2tbcr ntier tfei fi o gmetjrb u nen firgtjan:

,,23rienfert)eget, Sannenbtufj1),
©ietigiebet2), SJiuggeftufj3) !"

SOiit enem ipargerbieli tjeb en |>arger b» ,sparg ab en Sannen
abgdjrammcb unb abgtforomen, mit ber tinggen tpanb f>eb er en

2SoIIa utb en Sricbter u§ tanniger iRinba gffäben, ma'§ t b'^iutten
greifeb fjeb.

©ctfcimen tjein b'ßüt bs ,§arg in eê (Steffi tan unb brunber
gfireb. 2Be'ê ifd)b biinnê gfiu, tfeb mu'8 abgftelib otb ab em

bräitjb unb'ë Ian erdjueten otb bdjaten. ©'tparg ifdjb obna ufdpm
unb br ©räd tjeb fi g'23obeu glait. §argd)ued)eu, ma ©räd ifdjb
brin gfiu, beb mu bin .fpatgerrert cbctineu djoufen; ma Ifeb frt

brudfb, fir agfiieren. [Sfettraatb.]

ißulberrueti Ifommen.
griiitfer fin b'Sit, ma br 2Serbieufd)b ifdjb griuga gfiu unb Viet

.fpuêffattegi meber eië not) gtjeiê gbäben tjein, gen ißulüerrueti
bommen, eiminet b^c g'Sfetmatb. ©a§ fin IjaStig 9vueti gfiu, mie

Stidjetti [= fflubnenftangen] ; am Stben beb me fe cfie gfdjabeb unb
b'9iinba brab tan. [Sfettroalb.]

Satpeter graben.
$u .fparg unb fßutberruten geprt aber uodj ein ©ritteê, baê

Satpetergraben unb =fiebeu. 2tm 26. 2tprit 1839 murbe Van ber

©emeinbeoerfammtung 23riengmiter bein „SMdfior ^Çtïtbmaitrt unb

$afpar juggler" bemitligt, bei ber £)ormatten eine Satpeterbütten
gu bauen.

') ©in „Sannenblug" madjt Sannen „blutt", fdÇjfitt fttinbe ab. 9todj
um 1800 mürben in 93ricujmiler Sannen gcfcï)ftlt, unt Stinbcnftrcifen ju ge«

mimten, melcljc, als ©rfap eines ^JärBS, als SffiSrcifen unb audj als Qiegerrinbe
benupt mürben. — 2) Sieligiebet ift mir im gufammenpang beS ©pottberfeS
nicfit berftänblidf. „Sieti" geigt ber 3îaum, mo §eu aufbematjrt mirb. 3m
©iebel befinbet fiep in ber ftïegel bas Sor, mo br 3trägcr [= ©intröger] bie

.fcenbürben bon feinem Stüctcn in bie Sieti Ijineinmirft. — 3) fflîuggefiup,
9iatnc eines ^merges, erinnert an bie meitginberbreitete ©age: „3fn Wuggeftup
ifrgb gftorben".
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Von Erwerb armer Leute in vergangener Zeit.
Harzen.

Früiher sin d'Jsetwalder v gen harzen, inengisch bis uf
Underwalden usi. Äs hed en Hushaltig gän, derra hed mu ds

Harzers gseid, u wen Jsetwalder i d'Usdvrfer sin, su hed men-nen
Harzer usteild. D'Brienzer hein es Liedli uf d'Jsetwalder gmacht,
>va's drin gheißen hed:

„Harzerbieli und Wirzerpickel
Träge s us die hechschten Gipfel."

Aber inier hei si o gwehrd u neil firghan:
„Brienserhegel, Tannenblutz ^),

Dieligiebel °), Mnggestutz !"
Mit enem Harzerbieli hed en Harzer ds Harz ab en Tannen

abgchrawwed und abghowwen, mit der linggen Hand hed er en

Volla old en Trichter ns tanniger Rinda ghäben, iva's i d'Hutten
greised hed.

Dehcimen hein d'Lüt ds Harz in es Chessi tan und drunder
gfired. We's ischd dünns gsin, hed mu's abgstelld old ab ein Für
dräihd und's lan erchuelen old bchalen. D'Harz ischd obna ufchon
und dr Drück hed si z'Boden glan. Harzchuechen, wa Drück ischd

driir gsin, hed mu bin Harzerren chenneil choufen; ma hed sa

bruchd, fir azfiieren. sJseltwald.s

Pulverrueti hoiviven.
Früiher sin d'Lit, iva dr Nerdienschd ischd gringa gsin und viel

Hushaltegi iveder eis noh gheis ghäben hein, gen Pulverrueti
howwen, eimmel hie z'Jsetivald. Das sin haslig Rueti gsin, wie

Stichelli Bvhnenstailgens; am Aben hed me se esie gschabed und
d'Rinda drab tan. sJseltwald.s

Salpeter graben.
Zu Harz und Pulverruten gehört aber noch ein Drittes, das

Salpetergraben und -sieden. Am 26. April 1839 wurde von der

Gemeindeversammlung Brienzwiler dein „Melchior Flühmann und

Kaspar Huggler" bewilligt, bei der Hvrinatten eine Salpeterhütten
zu bauen.

') Ein „Tannenblutz" macht Tannen „blntt", schält Rinde ab. Nvch
um 18M wurden in Brienzwiler Tannen geschält, um Rindcnstreifen zu
gewinnen, welche, als Ersatz eines Järbs, als Käsreifen und auch als Ziegerrinde
benutzt wurden. — h Dieligiebel ist mir im Zusammenhang des Spottverses
nicht verständlich. „Dieli" heißt der Raum, wo Heu aufbewahrt wird. Im
Giebel befindet sich in der Regel das Tor, wo dr Jträger s— Einträgers die

Hcubürden von seinem Rücken in die Dieli hineinwirft. — ") Muggestutz,
Name eines Zwerges, erinnert an die weithinvcrbrcitete Sage: „Isa Muggestutz
ischd gstvrben".
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$ßofternac£)tfeuer.
ißofternadjtfcuer unb Sßofternacbttreiben mar Übung an

Dttfdjerren [Sriengmiter], Sotfdfatp [Srieng] unb an .fpinber-

bitrg [Srieng]. 9ln Dttfcberreu bielt [tel] ber Stauet] bië ungefähr
1900. SScnn bie $tper ben unterften Stufet ber Sttpmeibe,
baë Statti, mieberutn begogen tjatten, [o trugen bie Knaben

,f)olg auf bte Säregg. ©in bittrer ©rotjen mürbe aufrect]tftet)enb
in bie ©rbc gerammt unb um itjn t]erum Slfte unb anbereë fpotg

aufgefcf]ict)tet. gm Sernadjten, am testen Slbenb üor beut 9tbfaf]ren,
günbeten bie Ütper ben §otgftofs an. S)aë geuer []ief] „ißofter»
nadjtfiir", unb man rebete bon „poftcrnäd]tten".

Stn Sotfdjatp machte man auet] ein Sßofternacbtfeuer; matt
rollte brennenbe 9ionen über bie £)ünbfd]ipfen Ejinab. 3D er tpiiget,
mo ba§ getter brannte, trägt ben -Kanten „ißofcbtter".

Sin .'pinberburg giinbete man ein ißöfternadftfeuer an am
Stbenb bor Segug eineë neuen ©tafetë (SBeibebegirf mit bagtt ge=

t]örenben ©ebäuben).

S>r Stattiftier att Dttfdferren.
SerSraud] fam immer am testen Stbenb auf Siebten [Sübten],

menn man am fomtnenben Sage attf baë Statti fnbr, gut Übung.
SSer gutefjt bout Sagmeibren, .Sagen ober einer anbern Strbeit beim»

febrte, mürbe mit grobem ©pott unb ^oljtt empfangen; er mar
ber Stattiftier. Sie Sltpter führten ibtn toobt eine ßitt] entgegen
unb ermunterten ben Stattiftier gum Springen.

Sn bett testen Sagen attf Sübten, fagte mir ein Sttper, mar
bie Stpig oft gering; fein Sief] meibete tnebr im Säger; bie abge»

apte 3ät)iui mar gemieben, unb baë Sief] ftieg in bie SBitbi, bië

auf bie Statten, mo ber für baë Sinbbicf] gefäf]rtict]e SSeg nad)

§inberboren friert. SBer bie Sour1) gutn Sagtucibrett bitte, begab

fid] gcmöf]ntid] bië gum fpäten Stbeitb auf bie gcfäbrtid]eit Statten
hinauf, um binaufmeibenbeê Sieb rcd]tgeitig erd]ct]rreu unb ab»

[chatten gtt tonnen, ©ë fei möglich, baff ber Same Stattiftier auf
bie „Statten" gurüdfübre.

©tägimo^ ober ©tägiinup.
S)ë ©tägi beifet ber fteite Sergmatb unterhalb beë ©tafetë

Statti ber Slip Dttfcperren. Slm Stbenb üor ber SIbfaf]rt nad]

') ©in 92 jähriger ©reit? gebrauchte baê Sßort ïiuir Sour). ®er
Sluêbruct fornmt fidEjer au§ einer 3eit, als ber grcntbenberfef)r udc£j nidjt ein»

gefept hatte. SGStr bitrfen annehmen bah er toie anbere franjbfifclje SSörter,
bie in ben Uiunbarten beS .paSlitalS bortommen, Bon ben hc'mtehrenben
©ölbuern nach paufe gebracht tourbe.
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Posternachtfeuer.
Posternachtfeuer und Posternachttreibeu war Übung au

Oltscherreu fBrienzwilerf, Rotschalp fBrieuzs und an Hinder-
burg fBrienzf. An Oltscherreu hielt sich der Brauch bis ungefähr
1900. Wenn die Älper den untersten Stafel der Alpweide,
das Blatti, wiederum bezogen hatten, so trugen die Knaben

Holz auf die Bäregg. Ein dürrer Grotzen wurde aufrechtstehend
in die Erde gerammt und um ihn herum Äste und anderes Holz
aufgeschichtet. Im Nernachten, am letzten Abend vor dein Abfahren,
zündeten die Älper den Holzstoß an. Das Feuer hieß „Poster-
nachtfiir", und man redete von „posternächtlen".

An Rotschalp machte man auch ein Posternachtfeuer; mau
rollte brennende Rouen über die Hundschipfen hinab. Der Hügel,
wo das Feuer brannte, trägt den Namen „Poschtler".

An Hinderburg zündete man ein Posternachtfeuer an am
Abend vor Bezug eines neuen Stafels (Weidebezirk mit dazu
gehörenden Gebäuden).

Dr Blattistier au Oltscherreu.
Der Brauch kam immer am letzten Abend auf Biehlen fBühlenf,

wenn man am kommenden Tage auf das Blatti fuhr, zur Übung.
Wer zuletzt vom Tagweidren, Hagen oder einer andern Arbeit
heimkehrte, wurde mit grobem Spott und Hohn empfangen; er war
der Blattistier. Die Älpler führten ihm wohl eine Kuh entgegen
und ermunterteil den Blattistier zum Springen.

In den letzten Tagen auf Bühlen, sagte mir ein Älper, war
die Atzig oft gering; kein Vieh weidete mehr ün Läger; die abgeätzte

Zähmi war gemieden, und das Vieh stieg in die Wildi, bis

auf die Blatten, wo der für das Rindvieh gefährliche Weg nach

Hinderhoreu führt. Wer die Tour^) zum Tagiveidreu hatte, begab
sich gewöhnlich bis zum späten Abend auf die gefährlichen Blatten
hinauf, um hinaufweidendes Vieh rechtzeitig erchehrren und
abschalten zu können. Es sei möglich, daß der Name Blattistier auf
die „Blatten" zurückführe.

Stägimotz oder Stägimutz.
Ds Stägi heißt der steile Bergwald unterhalb des Stafels

Blatti der Alp Oltscherreu. Am Abend vor der Abfahrt nach

h Ein l>2 jähriger Greis gebrauchte das Wort Tüür (— Tour). Der
Ausdruck kommt sicher aus einer Zeit, als der Fremdenverkehr noch nicht
eingesetzt hatte. Wir dürfen annehmen daß er wie andere französische Wörter,
die in den Mundarten des Haslitals vorkommen, von den heimkehrenden
Söldnern nach Hause gebracht wurde.
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bent £»öt)er gelegenen Steifet „auf Siepten" gelten bent gute^t
§eintfeprenben bie artbern Ütper entgegen mit ©djweineinetcpteru.
Sic djetten [= toden], pfeifen unb rufen beut Unfomnienben mie

einem Scpwein: „fyäätfdj, fffäätfcp, pop, pop, pop!" Sabei gmäfcpteit
unb rüpren fie mit einer §anb w ^er tDMdjter, welcpe ein wenig
©djotte enthält, uttb anbere rufen: „Sr ©tägimop, br ©tägimop
cpuwtb!" Sic gauge Sltpgeit pinburd) trägt ber fiepte ben Spott»
namen „©tägimop" ober „Stägimup".

Stnmat fam Sog afô ber fiepte ju ben Kütten. Sitter ging
iptn mit todenbem ßuruf entgegen. Sog ftettte fid) in ben SBajcn,

rip beut ©potteitben bie SDtetcpter attg ben Çanbett uttb fcfjtug fie

j'^ubten unb j'gräpen. Unb ttiemanb wagte fid) tttepr anSofen peran.
Sin Stop ift ein mämtlicpeg, üerfcpnitteneg @d)wein. Sin

Ütper berichtete mir, ©täghnop uttb Stattiftier pättcit oft ben Sag

guttt „Sirerfapren" beftirnmt. S§ pabe ©ennett gegeben, metepe

überlegt pätten: ün bent unb beut Sage ift bie Sour, tun j'Sagmeib
§u fapren an mir; fo werbe id) ©tägimop, unb bann ftimmten fie
wiber beffere Srïenntnig für einen attbern Sag gtt 2tb» unb üuffaprt.

Sg ©tagt unb ber Drt „uf en Statten" bürfen atg ©rte an»

gefprod)cn werben, bie ÜDtenfcp unb Sicr ©efapr bringen tonnen.

Sropt am lepten übenb beut im Sernadjten jutept tpeimfeprenben
befonbere ©efapr? Sott wem? Sott einem Serfotger? Sft ber

fiärnt ber Ütper, metepe beut §eim!eprenben begegnen, oietleicpt atg

Stbmepr 31t beuten? Sann gälte aud) ber .Quruf: r»®r ©tägimop,
br ©tägimop ïommt!" nid)t beut tpeiutfeprenbett, fonbern bem Ser
fotger, ben man ftpreden will ; ja, beffen Stamen man fennt.

Seftepen üiettenpt Sejiepungett groifdjen Sßofternacptfeuer unb

Stattiftier unb ©tägimop?
Sie beiben Srfcpeinungen ttnb mag brunt unb bran pängt

entfpreepen in einzelnen Srntebräud)en unb ben Spottnamen
ber ßeptauffteper uttb ber gutepterfdjeinenben (ugt. S. §ofmamt»
draper, Qcftc urt& Sräud)e beg ©cpweigerôotïeg, ©. 114, 117, 143,
153, 161).

Seim Steigbrei ober Steptbrci.
3m Spoficpeffi [Äocpfeffi] bereiten bie Ütper ben Steiêbrei

ober ben SDteptbrci. Um ben Sopen niept ju bräämtnen, legen fie

auf iptt Oorerft ein attg tpotj gefepnipteg ©erat, bett Spofetter. Sic
SJÎitcpfpeifen ipt man aug bent ©opn mit Söiitcptöffeln, bett Srei
pingegen mit bteepernen Sptöffetu attg beut Spofid)cffi. 9Bcr beim

Sffett beg Sreieg „treipft" [üott tropfen] unb etwag auf ben Soben

fatten täpt, barf niept tnepr in bag Spofi'cpeffi greifen. Sr legt
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dem höher gelegenen Stafel „auf Biehlen" gehen dem zuletzt

Heimkehrenden die andern Älper entgegen mit Schmeincmelchterm
Sie chetten s---- locken), Pfeifen und rufen dein Ankommenden wie
einem Schwein: „Fäätsih, Fäätsch, hvß, hoß, hoß!" Dabei gwäschtcn
und rühren sie mit einer Hand in der Melchter, welche ein wenig
Schotte enthalt, und andere rufen: „Dr Stägimotz, dr Stägimotz
chnnnd!" Die ganze Alpzeit hindurch trägt der Letzte den Spottnamen

„Stägimotz" oder „Stägimutz".
Einmal kam Jos als der Letzte zu den Hütten. Einer ging

ihm mit lockendem Zuruf entgegen. Jos stellte sich in den Wascn,

riß dem Spottenden die Melchter aus den Händen und schlug sie

z'Hudlen und z'Fätzen. Und niemand wagte sich mehr an Josen heran.
Ein Motz ist ein männliches, verschnittenes Schwein. Ein

Älper berichtete mir, Stägimotz und Blattistier hätten oft den Tag
zum „Virerfahren" bestimmt. Es habe Sennen gegeben, welche

überlegt hätten: An dem und dem Tage ist die Tour, nin z'Tagweid
zu fahren an mir; so werde ich Stägimotz, und dann stimmten sie

under bessere Erkenntnis für einen andern Tag zu Ab- und Auffahrt.
Ds Stägi und der Ort „uf en Blatten" dürfen als Orte

angesprochen werden, die Mensch und Tier Gefahr bringen können.

Droht am letzten Abend dem im Vermachten zuletzt Heimkehrenden
besondere Gefahr? Von wem? Von einem Verfolger? Ist der

Lärm der Älper, welche dem Heimkehrenden begegnen, vielleicht als

Abwehr zu deuten? Dann gälte auch der Zuruf: „Dr Stägimotz,
dr Stägimotz kommt!" nicht dem Heimkehrenden, sondern dem Ver
solger, den man schrecken will; ja, dessen Namen man kennt.

Bestehen vielleicht Beziehungen zwischen Posternachtfeuer und

Blattistier und Stägimotz?
Die beiden Erscheinungen und was drum und dran hängt

entsprechen in einzelnen Zügen Erntebräuchen und den Spottnamen
der Letztanfsteher und der Zuletzterscheinenden (vgl. E. Hofmann-
Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkes, S. t 14, 117, 143,
153, 161).

Beim Reisbrei oder Mehlbrei.
Im Chvsichessi sKvchkessi) bereiten die Älper den Reisbrei

oder den Mehlbrei. Um den Totzen nicht zu bräämmen, legen sie

auf ihn vorerst ein aus Holz geschnitztes Gerät, den Choseller. Die
Milchspeisen ißt man aus dein Gvhn mit Milchlösfeln, den Brei
hingegen mit blechernen Eßlöffeln ans dem Chvsichessi. Wer beim

Essen des Breies „treipft" jvon tropfen) und etwas auf den Boden

fallen läßt, darf nicht mehr in das Chosi'chessi greifen. Er legt
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naclj Srattci) unb ^erfommen fdjnell ben Söffe! ab, fptingt gur
.fjiüttentür fjittaug unb läuft einmal um bie glitte fjetum. Sann
bavf er mieber, auf einem ÎDÎelfftuljl fitienb, mit ben anbern

inciter effen.

Scb fann nicljt annehmen, bag ber llnterbrudj beg ©ffeng
a(g geroöljnlidje ©träfe angufprecljen ift.

©djaffdjeib in Stiengmilet.

Sic ©djafe fpielten im SBirtfcfjaftgleben eine bebeutenbe Stolle.

Ofodj in ben Steungigerjaljren gäljlte bie ©djaffjerbe 200—300
Sieve. Sim Sättag mornefdjti [ant Sage naclj bem SBettag] fitfjt
ber §irt in ber fïïeget bon Dltfdjerren ab unb trieb bie elben

Sieve nacl) $aufe. Sag gauge Serf, grofj unb Hein, mar in freit=

biger (îrregung : „(St) cl)erne fie uf en Siebten! @t) djeme fie in
©fjromeneien!"

Sluf bem langen Sßege lammerten gelegcnttid) nod) Dmleni.
Sott ben Sängen, bie untenfjer beg Sofjibädjlig geroorfen murben,
befam ber §irt nod) ben ©ommerloljn; menu ein Dmli oberhalb
beg fftofjibääjleing lammcrte, burfte ber ©ommerloljn für bie Sungett

nidjt bered)net merben.

Sluf bem Sofjtljubel Ijatte ber Säuertbogt ben gärridj fjer=

geftcllt. Snnerljalb beg gärridjg maren gmci Srunnen, ber 9îoff=

trog unb ber änber Srog. Siele Säuerinnen marfeu bie ©djafe
in bie Srogc Ijinein, um bie SBolIe gu mafdjen; fie merbe fo bicl

fdjöner uitb reiner, fjiefi eg. Slm gleichen Sage ging überall bag

©djaffdjeren log; biete ©djafe murben gefcljtadjtet; aber bag gleifdj
fain nicljt „in ben Staudj" ; bie SDÎutter fott unb legte bag gefottene
fÇlcifcD) in eine Ijölgerne ©tanbe. Dben fammelte fid) eine gettfdjidjt,
meldjc bag fÇteifdtj bon ber Suft abfdjlofj. ©päter naljm fie moljl
©tüde gleifdj uadj Scbürfnig aug ber ©tanbe; nie unterlief) fie,
mieber $eH über bag $leifd) gu bringen, bamit ber Sorrat nicljt
berberbe.

©djaffdjeib mar ein geft; am Slbenb mar Sang im ÏBirtgfjattg.
Slber fdjon inn 1890 Ijerutn ging bag Sangen am ©djaffdjeib ab.

Unb Ijeute? Sie gäljen, metterljarten elben Sierlein mit iljrer
groben SBolle fiitb boKftänbig berfdjmunben; fein ©djafljirt Ijornt
meljr bttrdj bie Sorfgaffe, unb SBinterggeit gieljen feine Srüpplein

„ mit flingelnben Sridjellenen gu ben Stögen gur Sränfe.
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nach Brauch und Herkommen schnell den Löffel ab, springt zur
Hüttentür hinaus und läuft einmal um die Hütte herum. Dann
darf er wieder, auf einein Melkstuhl sitzend, mit den andern

weiter essen.

Ich kann nicht annehmen, daß der Unterbruch des Essens

als gewöhnliche Strafe anzusprechen ist.

Schafscheid in Brienzwiler.

Die Schafe spielten im Wirtschaftsleben eine bedeutende Rolle,

Noch iil den Neunzigerjahren zählte die Schafherde 2(16—300

Tiere. Am Bättag morneschti jam Tage nach dein Bettags fuhr
der Hirt in der Regel von Oltscherren ab und trieb die elben

Tiere nach Hause. Das ganze Dorf, groß und klein, war in
freudiger Erregung: „Etz cheme sie uf en Medren! Etz cheine sie in
Chrvmeneien!"

Auf dein langen Wege lammerten gelegentlich noch Owleni.
Von den Bänzen, die untenher des Roßibächlis geworfen wurden,
bekam der Hirt noch den Sommerlohn; wenn ein Owli oberhalb
des Roßibächleins lammerte, durfte der Sommerlohn für die Jungen
nicht berechnet werden.

Auf dein Roßihubel hatte der Bäuertvogt den Färrich
hergestellt. Innerhalb des Färrichs waren zwei Brunnen, der Roßtrog

und der ander Trog. Viele Bäuerinnen warfen die Schafe
in die Tröge hinein, um die Wolle zu waschen; sie werde so viel

schöner und reiner, hieß es. Am gleichen Tage ging überall das

Schafscheren los; viele Schafe wurden geschlachtet; aber das Fleisch

kam nicht „in den Rauch" ; die Mutter sott und legte das gesottene

Fleisch iil eine hölzerne Stande. Oben sammelte sich eine Fettschicht,

welche das Fleisch von der Luft abschloß. Später nahm sie wohl
Stücke Fleisch nach Bedürfnis aus der Stande; nie unterließ sie,

wieder Fett über das Fleisch zu bringen, damit der Vorrat nicht
verderbe.

Schasscheid war ein Fest; am Abend war Tanz im Wirtshaus.
Aber schon um 1896 herum ging das Tanzen am Schafscheid ab.

Und heute? Die zähen, wetterharten elben Tierlein mit ihrer
groben Wolle sind vollständig verschwunden; kein Schafhirt hörnt
mehr durch die Dorfgasse, und Winterszeit ziehen keine Trüpplein

^ mit klingelnden Trichellenen zu den Trögen zur Tränke.
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33etin Särghemmen.
®iu alter l'ttper, ber Diel auf Sraudj unb §erfommen Ijtett,

mätjte an Orten, mo er inS Särghemm [= 2Bitbt)eu| ging, nie
atleê ©raS ab; immer tief; er ctmaS fteben. SBarum er'S fo machte,

agte er nicfjt.

Sr öberfätbfunubeg ober Ottfcberrenborf.
3m 18. 3at)rf)unbert faub ait ber StatbiSmauer, menu baS

Sieh non Siethen nacl) Oberfelb futjr nub buret) bie Sücte ber

iWauer ging, bie Sictjgähtung für beit .Sperrit Vaubtiogt ftatt. Sie
(Sintragungen enthalten ß^uebet§at)ten ;

1 1, im 4, V 5, Villi 9, H 10,
-H- Il 22,—V— 50, -Vf-= 60, -00"H"V 225.

3(m Sonntag nacl) ber 3tuffat)rt mar ber Ottfctjcrrcnborf ober

Oberfätbfunnbeg. 3(n bem Sage ging frütjer atteê, „maS Sein tjeb

graben, g'3ltp". Sie ÜDMbcfjen in mät)rfct)aftem Sutibeggmanb mit
„eneut Sifdjetti IRägellctteu unb jftoSmeridjiiben" begaben fiel) fetjon

am @am§tag „üor lag" auf ben meiten 2öcg. 3lnt SamStagabenb
begann baS Sangen ber Sebigen auf Sichten. Sei IRegenmetter

tangten bie jungen Sente in ben Schöpfen, bei fcfjöncm Sßctter

hinten auf bem Sictjtentäger beim ©igerfteirt ; ein grofjcS £mtgfeiter
erhellte bie Surtfettjeit. Sic Sebigen übernachteten auf Sichten,
bie Serljeirateten unb bie Einher an Oberfetb.

So faut ber Sonntag. 9cact) bem g'SDtorgcn [= (äffen um
11 Utjr; üon 5—6 U()r ift „Sifdjenieren"] geht altes nach bem

Schminghubct. Sie 3(tten, SBibcbotct) unb itRanueliolct), effen bietteict)t

„£äbfct)iiben" ; in einem ßt)üöhtritt fte^t cit Süiafj, b'SBingtäfer fittb
nicht meit banebett; bie Sitten borfen unb fd)auen ben Schmingern
unb ben Sangcnben gu.

3(m Oberfätbfunnbeg fchmingen bie Knaben; bie gemötjntidien
Spiele berfct)uiät)en fie: bs ^üfetten mit Scinct)ichucu, SroStemotb
@äbetcl)iehnen, bS ©h'eÖfd)mangen, öS ßibri fcCjtan, uS cm §üot
triheu, gcr btinben SRätjren fct)ief;en, bs Sribocfen, bS Ipurüpen,
Sct)af üs, Sct)af in ; br SBotf chunttb, bs ôimetftiegen, bS $äberfd)of3,
bS SJÎafferten, bs Stedten unb bs Siifren, bergäf) ben ©rabfen,
bs Sct)ipfen, bs (äl^vtfchten, £iit erraten, tpäfetteni ticrd)oifen, bie

mehr gu einem SBinterabenb gehören, menu bie 9tacl)barn ober

Sermanbten gueirtanber g'Sorf gehen ')•

Sie (ebigen Süobeu unterbrachen oft Saugen unb Schülingen.
Sic ftettten fid) in einen iliing, Stirnen eiumärtS; auf bem Äopfe

') Über btefc ©picte mirb fpäter ausführlich berichtet tuerben.
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Beim Bärghewweu.
Em alter Älper, der viel auf Brauch uud Herkvmmen hielt,

mähte au Orteu, >vv er ins Bärgheww f--- Wildheuf ging, nie
alles Gras ab; immer ließ er etwas stehen. Warum er's so machte,

agte er nicht.

Dr Oberfäldsuuudeg oder Oltscherrendorf.
Im 18. Jahrhundert fand au der Staldismauer, wenn das

Vieh von Biehlen nach Oberfeld fuhr und durch die Lücke der

Mauer ging, die Viehzählung für den Herrn Laudvogt statt. Die
Eintragungen enthalten Chnebelzahlen:

I-.1, II» ^4, V^S, VIIII^9, -I ^10,
î-^60, -SSîV^225.

Am Sonntag nach der Auffahrt war der Oltscherrendorf oder

Oberfäldsuuudeg. An dem Tage ging früher alles, „was Bein hed

ghäben, z'Alp". Die Mädchen in währschaftem Sundeggwand mit
„enem Bischelli Nägellenen und Rosmerichiiden" begaben sich schon

am Samstag „vor Tag" auf den weiten Weg. Am Samstagabend
begann das Tanzen der Ledigen auf Biehlen. Bei Regenwetter
tanzten die jungen Leute in den Schlipfen, bei schönem Wetter
hinten auf dein Biehlenläger beim Gigerstein; ein großes Holzfener
erhellte die Dunkelheit. Die Ledigen übernachteten auf Biehlen,
die Verheirateten und die Kinder an Oberfeld.

So kam der Sonntag. Nach dem z'Morgcn s---- Essen um
11 Uhr; von 5—6 Uhr ist „Dischenieren"f geht alles nach dem

Schwinghubel. Die Alten, Wibevolch und Manuevolch, essen vielleicht
„Läbschiiben" ; in einein Chüöhtritt steht en Maß, d'Wingläser sind

nicht weit daneben; die Alten dorfen und schauen den Schwingern
und den Tanzenden zu.

Am Oberfäldsunudeg schwingen die Knaben; die gewöhnlichen

Spiele verschmähen sie: ds Hüsellen mit Beinchiehnen, Drvslen-old
Gäbelchiehnen, ds Chiehschwanzen, ds Zibri schlau, us em Hüot
triheu, zer bliudeu Mähren schießen, ds Tribvcken, ds Hiirüßeu,
Schaf üs, Schaf in: dr Wolf chunnd, ds Himelstiegen, ds Fäderschoß,
ds Mässcrlen, ds Steckten und ds Biifren, vergäß den Gradsen,
ds Schipfen, ds Chrischlen, Liit erraten, Häfelleni verchoifen, die

mehr zu einem Winterabend gehören, wenn die Nachbarn oder

Verwandten zueinander z'Dorf gehen h.

Die ledigen Büoben unterbrachen vft Tanzen und Schwingen.
Sie stellten sich in einen Ring, Stirnen einwärts; auf dem Kopfe

') Über diese Spiele wird später ausführlich berichtet werden.
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trugen [ie ben fchwargen gitgljut, mit ein paar Ebelweif) ober

Ehüohbremtbeüenen, bie fie beim 93argl)ewwen auS bem @raS ge^

nommen Ratten, ober einem 9tägelli mit einem 9toSmerid)iibert ge=

fdjmüdt; ben ®d)Iufi, ben 9tocî, Ratten fie in ber §ütte gurüd=
gelaffen; einige trugen bie SÖSefte, bie anbern Oerfd)mäI)ten beibeS,

SBefte unb ©d)Iufi. SIHeS marert feïjnige, bon SSctter unb Arbeit
abgehärtete Söurfdjen. ©ie legten bie SIrme über bie @ct)u(tern ber
beiben 92ad)bara hinweg; bann begann baS §oiren; taugfam, faft
feierlich, bewegten fie fid) nach beut ©alte ber ÜDMobie, bon linfS
nad) recptS; immer ging es im Greife herum; fßeetfd) legte tuährenb
beS SpoircnS einen .ßeigfinger ins ©h1! rnfd) betuegenb.

Sin ber fuhren fafjen bie SJÎnfifanten, ein foanborgeüer [§anb=
bärfler] unb einer mit ber Klarinette. SDaS Sangen gefefjah auf
bem bioffen 9tafen. SDaS SSieh îueibete ober ruhte wieberfäuenb

auf bem Säger, bon bem bie Stlperfinber ber Söättenalp, bie nad)

Sfeltwatb gehört, fpottcnb fagen: ,„3hittörifd)t unb güorbri)d)t im

Dltfdjerrenläger fin bri btinb, btutt Söättler glägen".
Sßenu SKäldjeSgit eintrat, bietleicht fchon früher, berfepwattben

bie Sente grüppteinweife; bie Stlper gingen gum Söielj ober in bie

glitte, um im Epoficheffelli ober im ©cpäli über betn $euer ber

ff-energrube ben §eiutM)renben nod) SBarmé gu utachen.
SIber nid)t immer ging'S fittig unb luftig. Sin einem Ober»

fälbfuitbeg gab eS ploplicp ©treit unb ©chlägereien. 9Zicf)t wegen
ben DJteitlenen, fonbern wegen bem ©alg für bie §erb= ober S8urg=

fd)afe! 33icIIeid)t war and) ber faure 9îotwcin fd)ttlb, ber ben

Saugen unb Sitten in bie harten (Srinba geftiegen war. Dîiemanb

weif; heute recht, wie eS anfing. Sote gab'S leine; @rid)tsl)änbel
aud) niept: Sßor cm 9tid)ter ifd)b eina im Spemmli unb ber anber

blnttn. SIber bie Ermahnung eines roährfdjaften, berben Sönnern

non tonfcrüatibem Einfdjtag: „|>anS, gang ftatnpf, regier unb tang!
3aI)I ÜJiafji! SDü bifetjb en Söüreful)n, bu oermagfd)!" gept nod)

heute als geflügeltes SBort herum Erinnerung an böfe §änbel
hinter bem ©chwiughubel.

S)er Silperfunbeg gu Sörieng.

©igriSwit fennt gwei „Sllperfunbe" [@. S. Kuhn, SöolfStieber,
Söent 1819, @. 155], ben ©onntag bor ber Sluffaljrt auf bie SUpcn

im grül)ling unb bett Sonntag und) ber Slbfaprt im Sperbft.

Sm 0berI)aSli fdjeint bie Erinnerung an einen Sllperfonutag
nid)t mehr lebenbig gu fein. Slber bie Et)orgericI)tSmanuaIe berichten

uns beffer. 1642 üerfammeltc fiel) baS junge Sßolf iit ber „Et)"
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trugen sie den schwarzen Filzhut, mit ein paar Edelweiß oder

Chüohbrenudellenen, die sie beim Bärghewwen aus dem Gras
genommen hatten, oder einem Nägelli mit einem Rosmerichiiden
geschmückt; den Schlufi, den Rock, hatten sie in der Hütte
zurückgelassen; einige trugen die Weste, die andern verschmähten beides,

Weste und Schlufi. Alles waren sehnige, von Wetter und Arbeit
abgehärtete Burschen. Sie legten die Arme über die Schultern der

beiden Nachbarn hinweg; dann begann das Hoiren; langsam, fast

feierlich, bewegten sie sich nach dem Takte der Melodie, von links
nach rechts; immer ging es im Kreise herum; Peetsch legte während
des Hoircns einen Zeigfinger ins Ohr, ihn rasch bewegend.

An der Fuhren saßen die Musikanten, ein Handorgeller sHaud-
härflerj und einer mit der Klarinette. Das Tanzen geschah auf
dem bloßen Rasen. Das Vieh weidete oder ruhte wiederkäuend

auf dem Läger, von dem die Älperkinder der Bättenalp, die nach

Jseltwald gehört, spottend sagen: „Zhindrischt und zvordrischt im

Oltscherrenläger sin dri blind, blutt Bättler glägeu".
Wenn Mälcheszit eintrat, vielleicht schon früher, verschwanden

die Leute grüppleimveise; die Älper gingen zum Vieh oder in die

Hütte, um im Chosichesselli oder im Schäli über dem Feuer der

Feuergrube den Heimkehrenden noch Warms zu inachen.
Aber nicht immer ging's sittig und lustig. An einem Ober-

fäldsundeg gab es plötzlich Streit und Schlägereien. Nicht wegen
den Meitlenen, sondern wegen dem Salz für die Herd- oder
Burgschafe! Vielleicht ivar auch der saure Rotwein schuld, der den

Jungen und Alten in die harten Grinda gestiegen war. Niemand
weiß heute recht, wie es anfing. Tote gab's keine; Grichtshändel
auch nicht: Vor em Richter ischd eina im Hemmli und der ander

blutta. Aber die Ermahnung eines währschaften, derben Bauern
von konservativem Einschlag: „Hans, gang stampf, regier und tanz!
Zahl Maßi! Dü bischd en Büresuhn, du vermagsch!" geht noch

heute als geflügeltes Wort herum als Erinnerung an böse Händel
hinter dem Schwinghubel.

Der Älpersundeg zu Brienz.
Sigriswil kennt zwei „Älpersimde" sG. I. Kühn, Volkslieder,

Bern 1819, S. 155s, den Sonntag vor der Auffahrt auf die Alpen
im Frühling und den Sonntag nach der Abfahrt im Herbst.

Im Oberhasli scheint die Erinnerung an einen Älpersvnntag
nicht mehr lebendig zu sein. Aber die Chorgerichtsmannnle berichten

uns besser. 1642 versammelte sich das junge Volk in der „Ey"
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Upen gu einem Sorf unb Saug; als Spiele werben ermähnt
S^mingen unb Steinftopen.

Sut 3aprc 1643 berichtet bie (Sintragung, „berfdjietten Summer,
mie bie Sïïper g'filcpen fin", fei in ber „@p" getaugt mürben. 1686
faitb am Sllperfonntag „g'nadft" eine Scplägerei ftatt unb neuer»

bittgg lautet eine (Sintragung: „Sonntag g'itadjt, ba bie Sllper gu

S'itcfjen gegangen". 1724 mirb mieber ber 2Uperfonntag uttb $u=
ganggfoitutag [= 97acptinaplfonntag] ermähnt. Sic SKperfountage,
mie fie in Sigrigwil, ^Dietringen, 23rieng unb aubcru ©enteilt ben

bcg DbertanbeS ftattfanben, entfprecpeu beit iklperfilbetteu ber 3nner=
fdpoeig, bie int ."perbft in ben .ßauptfleden ftattfanben. |3n 3felt »

matb, nacp ©fteig pfarrgenöffig, mar ber 2(tperfonntag auf 2. Sonntag

int September: „9Jia pcb en ^igergattg grödjeb unb e§ IBräntli
bollg 9<îiblen, peb c Staden gfcpnäpeb fir peiggapn. 2>on Sfetmalb
ifdjb ma itt ein Scpiffti gen ©fteig g'Äildjen unb gum 9iad)tmapl
unb berna i bs Sßirtgpug."

ältere Seute in iöriengmiler erinnern fid) nod) gut an ben

iiilperftmbeg. (Sin 92 jähriger ©reig ergäf)ite mir: „Scr erfte

Sonntag itu §erbftmonat mar früher eitt Staptmaplfuttbeg. Stber

Slfangg £>erbfcptmanet ifctjb ttta efie nop nib ttbcrpa gfaprett gfin.
S weip, i pan o galpct unb bin am Samfcpteg itberpa, fir gum
9îad)tmapl, ttttb am 9Jiäubeg brttf bin i etitmuntpi [= mieber] uberpi."

Sßag am üllperfunbcg gangen figi?
„Sßie eg gept; am SDiorgen fitt b'2itper gum Sîacptmapt unb

ant Dîacpmittag g'Sang itub i bg SBirtgpiig. 2lm iHlperfuitbeg ifcpb

gcng Sang gfin unb ben pei fie gfuffett ttttb tangcb ttttb beid) bid
nop miefcpt tan." Slttcp im Sieb bom 23ricngerbiirti finbet ber

Sttperfomttag (Srmäpmtng :

,,21m üllperfunbeg d)ctnc fie,

Sa geipt'g i Saug utib iörattg;
(Sn jebra bringt ba 97iblen peitt
llnb eppa e ßiegcrgattg."

(Sin 23riengcr fcpreibt: „Ser iHlperfonittag mar gemöpntid;
am erften Sonntag im §erbftmonat, mo bie Sennen ing Sal gogett
mit einer üliitenballc ober einer ^icgcrgattg. 21n biefettt Sonntag
gingen fie in bie $ird)e gvtut Sfacptmapl. 97ad) ber tfkebigt gingen
fie mit ben SDiäbcpett in'g üBirtgpaug, um bei Sßeitt unb Sang gu

feiern. Sep mag miep nod) erinnern, bap mau in ber erften (pälfte
ber 9ieungigerjapre jeben .Sjerbft bout l'Uperfontttag fprad), opne

bap man eine freier berauftaltet patte. 3m borpergepenben Sapr»

geput mttrbc er ttoep in boUem Umfange gefeiert. 1883, am 5. Sept.,
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nßen zu einem Dorf und Tanz; als Spiele werden erwähnt
Schwingen nnd Steinstvßen.

Im Jahre 1643 berichtet die Eintragung, „verschienen Sommer,
wie die Alper z'kilchen sin", sei in der „Ey" getanzt worden. 1686
sand am Älpersvnntng „zmacht" eine Schlägerei statt und neuerdings

lautet eine Eintragung: „Sonntag z'nacht, da die Älper zu

Kitchen gegangen". 1724 wird wieder der Älpersonntag und

Zugangssonntag s--- Nachtmahlsonntags erwähnt. Die Älpersonntage,
wie sie in Sigriswil, Meiringen, Brienz und andern Gemeinden
des Oberlandes stattfanden, entsprechen den Älperkilbenen der Jnner-
schweiz, die im Herbst in den Hauptflecken stattfanden. /In Jselt-
wald, nach Gsteig psarrgenvssig, >var der Älpersonntag ant 2. Sonn
tag im September: „Ma hed en Zigergaus gräched und es Bräntli
vvlls Nidlen, hed e Stäcken gschnätzed fir heizgahn. Von Jsetivald
ischd ma in ein Schiffli gen Gsteig z'Kilchen und zum Nachtmahl
und derna i ds Wirtshus."

Ältere Leute in Brienziviler erinnern sich noch gut an den

Älpersundeg. Ein 92 jähriger Greis erzählte mir: „Der erste

Sonntag im Herbstmvnat war früher ein Nachtmahlsnndeg. Aber

Afangs Herbschtmanet ischd ma esie noh nid uberha gfahren gsin.

I iveiß, i han v galpet und bin am Samschteg überha, fir zum
Nachtmahl, und am Mäudeg druf bin i emmumhi s----ivieders uberhi."

Was am Älpersundeg gangen sigi?
„Wie es geht; am Mvrgen sin d'Älper zum Nachtmahl und

am Nachmittag z'Tanz nnd i ds Wirtshus. Am Älpersundeg ischd

geng Tanz gsin und den hei sie gsuffen und tanzed und deich dick

noh wiescht tan." Auch im Lied boin Brienzerbiirli findet der

Älpersonntag Erwähnung:
„Am Älpersundeg cheme sie,

Da geiht's i Saus und Braus;
En jedra bringt da Nidlen hcin
Und eppa e Ziegergans."

Ein Brienzer schreibt: „Der Älpersonntag war gewöhnlich

am ersten Sonntag in? Herbstmvnat, ivo die Sennen ins Tal zogen
mit einer Ankenballe oder einer Ziegergaus. An diesem Sonntag
gingen sie in die Kirche zum Nachtmahl. Nach der Predigt gingen
sie mit den Mädchen in's Wirtshaus, um bei Wem und Tanz zu
feiern. Ich mag mich noch erinnern, daß man in der ersten Hälfte
der Neunzigerjahre jeden Herbst twin Älpersonntag sprach, ohne

daß man eine Feier veranstaltet hätte. Im vorhergehenden Jahrzehnt

wurde er noch in vollem Umfange gefeiert. 1883, am 5. Sept.5
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am tlperfonntag, fd)(ug ber 23ül3 in ben ßircpturm. Sie Suftbar»
feiten mürben mit Scpreden abgebrochen."

Sie ©ericptSmanuale ermähnen ben tlperfonntag oftmals.
1706 mürbe trbogaft ©d)ilb bon SSiter [= Sricugmiler] bor 6por=
gerieft gelabcn, metier „beut Obmann Sdfilb bermiepenen Sommer
an ber 211p [OltfcperrenJ gebienet" unb berftagt, bap er am Serena»

tag baS peilige 92acptmap( niept empfangen. Ser Serenatag be=

giept fid) ficfjer auf ben tlperfonntag. SaS Sporgericpt forberte,
bafî bic Sitper gum tacptmapl famen. 2ÏÏS im 19. Saprpunbert
fein ämang mepr ausgeübt mitrbc, mar ber Sadjtutaplgaug am
tlperfonntag Sraud) unb .'perfornmen gemorbert. (Sine Sricngerin
ergaplte mir, bafs in ben letzten Sapren, als ber tlperfonntag nod)

gefeiert mürbe, bic Sliper gum ©iepbad) hinüber guut Sang ge=

gangen feien. Sou Scpmingen, Steinftopeu unb aubern Spielen
Oernapm id) nid)tS; eS ift aber feineSmegS auSgefd)loffen, bap

früher in Srieng loie in SJieiringen Steinftopen unb Sdjmingen

gum tlperfunbeg gehörten.
Sntereffautiftnod) eine (Sintragung in baS (SporgericptSmanual,

iuetd)c mit bem tlperfonntag im 3ufammenpang fteht: „Sen
31. Oftober 11706] finb §anS fjifdjer, beS Sd)miebS Sopu gu

Sracpt, unb ,*panS fiinber jeber um 1 u geftraft morben, meil fie

am Samstag, ba morgens ber fogenannte tlperfonntag mar, in
einer Sd)ür miteinanber böfe §änbel angeftellt, alfo baff enblid)
ber .fpanS fÇifcper ben §anS Sinbcr pinabgeftürgt, morauf er

folepen fgall getan, bap menig Hoffnung gemefeu, bap er mieber

genefen merbe, finb bem fprn. Sanbüogt umb bie Sup üorbepalten,
unb, meil ber §auS Ofifcper uit erfepienen, ift er annod) um 10 fd).

angefepen morben, meil er fid) entfcpulbiget, bap eS ein alter
Sraud) feie, baff bie tiper gu ber $eit nit bei ben Sprigen
in Spi'en Käufern übernaepten, fonbern in ben Schüren.
Sft erfenut morben, bap ber folobtiepe alte Sraud) pittfüro abgefepafft,
melcpeS gu bem @nb ber gangen (Scmcinb folle augegeigt merben".

Sic tiper übernachteten in ber fpeubieli; Sieli peipt ber

Saum für .fbeit unb (Smb; fie liegt über bem @aben [= Stall],
.fpanS Sinber fiel maprfcpeinlicp gum Sielitor pinauS, gu melcpem

mau auf einer £eiter pinauffteigt. Son 9Jiäbd)en fd)ioeigt baS

(£porgcrid)tSmanual; mir bitrfen aber mopt annepmen, bap fie bie

Urfacpe ber böfeu .fpäubel maren.

£)eubielen als Sacptlager.
.'pans ^ifcïjer meift auf ben perfömmlicpen Sraud), bap

tiper am tlperfonntag in beu |>eubielenen ber Sd)eueru über»
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am Älpersonntag, schlug der Blitz in den Kirchturm, Die Lustbarkeiten

wurden mit Schrecken abgebrochen,"
Die Gerichtsmanuale erwähnen den Älpersonntag oftmals.

1766 wurde Arbogast Schild von Wiler Brienzwilers vor Chvr-
gericht geladen, welcher „dem Obmann Schild verwichenen Sommer
an der Alp sOltscherrens gedienet" und verklagt, daß er am Verenatag

das heilige Nachtmahl nicht empfangen. Der Verenatag
bezieht sich sicher auf den Älpersonntag. Das Chvrgericht forderte,
daß die Älper zum Nachtmahl kamen. Als im 19. Jahrhundert
kein Zwang mehr ausgeübt wurde, war der Nachtmahlgang am
Älpersonntag Brauch und Herkommen geworden. Eine Bricnzerin
erzählte nur, daß in den letzten Jahren, als der Älpersonntag noch

gefeiert wurde, die Älper zum Gießbach hinüber zum Tanz
gegangen seien. Bon Schwingen, Steinstoßen nnd andern Spielen
vernahm ich nichts; es ist aber keineswegs ausgeschlossen, daß

früher in Brienz wie in Meiringen Steinstoßen und Schwingen

zum Älpersnndeg gehörten.
Interessant ist noch eine Eintragung in das Chorgerichtsmanual,

welche mit dem Älpersonntag im Zusammenhang steht: „Den
31. Oktober î 1766s sind Hans Fischer, des Schmieds Sohn zu
Tracht, nnd Hans Linder jeder um 1 N gestraft worden, weil sie

am Samstag, da morgens der sogenannte Älpersonntag war, in
einer Schür miteinander böse Händel allgestellt, also daß endlich
der Hans Fischer den Hans Linder hinabgestürzt, worauf er

solchen sFall getan, daß wenig Hoffnung gewesen, daß er wieder

genesen werde, sind dem Hrn. Landvogt uinb die Büß vorbehalten,
und, weil der Hans Fischer nit erschienen, ist er annoch mil 16 sch.

angesehen worden, weil er sich entschuldiget, daß es ein alter
Brauch seie, daß die Älper zu der Zeit nit bei den Ihrigen
in Ihren Häusern übernachten, sondern in den Schüren.
Ist erkennt worden, daß der so lobliche alte Brauch hinsüro abgeschafft,

welches zu dem End der ganzen Gemeind solle allgezeigt werden".
Die Älper übernachteten in der Heudieli; Dieli heißt der

Raum für Heu und Emd; sie liegt über dein Gaben s-- Stalls.
Hans Linder siel wahrscheinlich zum Dielitor hinaus, zu welchem

man ans einer Leiter hinaufsteigt. Von Mädchen schweigt das

Chorgerichtsmanual; wir dürfen aber wohl annehmen, daß sie die

Ursache der bösen Händel waren.

Heudielen als Nachtlager.
Hans Fischer weist auf den herkömmlichen Brauch, daß

Älper am Älpersonntag in den Heudielenen der Scheuern über-
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nackten. SBaßrfcßeinlicß formte er über £jeubieleu nod) nteßr auS»

jagen; eS ift moßt mögtieß, bajj bie §erren ©ßorrießter aueß

©ingelßeiteu ßätten beifteuern fönnen. ®enn ein anberer Eßor»
ßanbel geigt beutlicß, bajs bie jungen, feineSmegS feiten, §eu=
bieten gum Stacßtlager mäßtten, unb (Sagen ergäben ebenfalls
babon. „grüßer mar eS Sraucß, bafj Sitöbett unb ûDîeitlcini

miteiuauber in ®ieleni aitßerßalb beg SorfcS gingen, um ba

gu übernaeßten. (Sintnal ging ein 93urfd)e mit einem 9Jiäbcf)en in
bie Singerri, bie raoßl eine ßalbe Stitube bom Sorfe Sriengroiler
entfernt finb. ®aS SJJöbdjcu ftieg, bei ber Scßeiter angefommen,
boraus bie Seiter empor, meldje gur ®icti emporfüßrte. ®er Surfdje
mar im Segriffe nadjgufteigcn. ®a faß er plößließ, baß baS ÜOtäb»

d)en ©eißftiße ßatte. (SS mar baS ©eißmeitli. ©r tnadjte, baß

er fort fam."
„Sater unb lOhitter crgäßlteu oft, mie einmal Sliäbcßen unb

Surfcßen gur SJtattenfcßeuer gingen, um ba gu übcruad)ten. |3)ic
SDtattenfcßeuer fteßt in ber Stöße beS ®orfeg, faum gmei Stein»

mürfe bom nädjften §aufe entfernt.] (Sin SMbdjeu ftieg guerft
bie Seiter ßinauf; bag ©eißmeitli mar eS; benn eg ßatte ©eißfüße.
S)ie anbern fprangen fo rafcß als möglicß naeß §aufe."

2)aS ©ßorgerüßtSmannal berichtet oßue eigentliche (Sntrüftung,
mie Äuaben urtb ÜDtäbcßen am fpeiten SIbcub Sdjeuerit auffudjteu,
um in ben ®ielenen gu übernachten. ®eu 9. San. 1685 flagt
Saggi Scßneiter baS ©Ifi an ber gußren an, eines ©ßeberfprecßenS

megen; er ßabe ißm etmaS „uff bie §oIbfcßaft" gegeben. Slug

ber (Sintraguug in baS (SßorgeridjtSmanual geßt ßerbor: „21m
1. Stobember 1684 famen etlicße Knaben unb SDteittin uff ber

©äffen [in Srieng] gufammen, beratfdjlagenb, fie möllinb beS SlbenbS

in einem gemüffen .jbauS beS 9?ad)tS gitfantmcn fommen. Unb

nadjbem fie bp 2 maßen getrunfen, fpenb ißr gmei par in ein tili
bi be§ SBcibelg §aug gegangen, Sßriftcn SJtufcßi, ein lebiger ©feil
unb SInna ®oui, eine junge SBittme, benne Saggi Sdjneiter unb

©Ifi au ber gußren." SDaS ©efpräcß ber bor ©ßorgerießt @r=

fdjeincnbcu, obmoßl fitteugefcßicptlid) megen ©ßepfaub, Serfpredien
mit §anb unb SJiunb, UngüttigfeitSerflärung beS ©ßeberfprecßenS

bon Seite ber Sermanbten intereffant, berührt ba§ 2ßema nid)t.
Sagen unb ßßorgerüßtSmauual ergäßlen bon einem eigen»

tüuüicßen, bicllcicßt feßr alten Sraucß. ©eßt er bielleicßt auf eine

$cit gurücf, ba ermaeßfene fiinber feinen reeßten Scßtafraum befaßen

unb neben ber Stube bie Kammern unb Sauben noeß fehlten
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nachten. Wahrscheinlich könnte er über Heudielen nvch mehr
aussagen; es ist wohl möglich, daß die Herren Chorrichter auch

Einzelheiten hätten beisteuern können. Denn ein anderer
Chorhandel zeigt deutlich, daß die Jungen, keineswegs selten,
Heudielen zum Nachtlager wählten, und Sagen erzählen ebenfalls
davon, „Früher war es Branch, daß Büöben und Meitleini
miteinander in Dieleni außerhalb des Dorfes gingen, nur da

zu übernachten. Einmal ging ein Bursche mit einem Mädchen in
die Binzerri, die wohl eine halbe Stunde vom Dorfe Brienzwiler
entfernt sind. Das Mädchen stieg, bei der Scheuer angekommen,

voraus die Leiter empor, welche zur Dieli emporführte. Der Bursche

war im Begriffe nachzusteigen. Da sah er plötzlich, daß das Mädchen

Geißfüße hatte. Es war das Geißmeitli, Er machte, daß

er fort kam."

„Vater und Mutter erzählten oft, wie einmal Mädchen und

Burschen zur Mattenscheuer gingen, um da zu übernachten, sDie
Mattenscheuer steht in der Nähe des Dorfes, kaum zwei Steinwürfe

vom nächsten Hause entfernt.s Ein Mädchen stieg zuerst
die Leiter hinauf; das Geißmeitli war es; denn es hatte Geißfüße.
Die andern sprangen so rasch als möglich nach Hause."

Das Chorgerichtsmanual berichtet ohne eigentliche Entrüstung,
wie Knaben und Mädchen am späten Abend Scheuern aufsuchten,

um in den Dielenen zu übernachten. Den 9. Jan. 1685 klagt
Jaggi Schneller das Elsi an der Fuhren an, eines Eheversprechens

wegen; er habe ihm etwas „uff die Holdschaft" gegeben. Aus
der Eintragung in das Chorgerichtsmanual geht hervor: „Am
1, November 1684 kamen etliche Knaben und Meitlin uff der

Gassen sin Brienzj zusammen, beratschlagend, sie wöllind des Abends
in einem gewüssen Haus des Nachts zusammen kommen. Und

nachdem sie by 2 maßen getrunken, syend ihr zwei par in ein tili
bi des Weibels Haus gegangen, Christen Muschi, ein lediger Gsell
und Anna Dom, eine junge Wittive, denne Jaggi Schneller und

Elsi an der Fuhren." Das Gespräch der vor Chvrgericht
Erscheinenden, obwohl sitteugeschichtlich wegen Ehepfand, Versprechen

mit Hand und Mund, Ungültigkeitserklärung des Eheversprechens

von Seite der Verwandten interessant, berührt das Thema nicht.

Sagen und Chorgerichtsmanual erzählen von einem

eigentümlichen, vielleicht sehr alten Brauch. Geht er vielleicht auf eine

Zeit zurück, da erwachsene Kinder keinen rechten Schlafraum besaßen

und neben der Stube die Kammern und Lauben noch fehlten?
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